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Vorwort


Alfred Hitchcock als mein großes Vorbild und mein Inspirator, wenn man es so nennen will, hat mich schon Zeit meines Lebens fasziniert und brachte mir den Funken für mein erstes Buch. Er pflanzte den Keim, also die Idee, es so zu inszenieren, wie es nun eben geworden ist. Es sollte ein Potpourri aus vielen Situationen und emotionalen Zuständen sein, das heißt, es zeigt normale Menschen in außergewöhnlichen Situationen auf, aber auch scheinbar normale, alltägliche Situationen, in denen sich besondere Charaktere befinden, seien es Menschen oder auch Tiere, mit ihren Gefühlen und scheinbar einfachen Lösungswegen hieraus, zu beleuchten.


Ich behaupte nicht von mir selbst, ich könnte erzählen, denn das würde dem Urteil der Leserin, des Lesers vorgreifen. Es sei ihr, ihm überlassen, wie sie, er diese merk-würdigen Alltagsgeschichten beurteilen möchte. Auch könnte ich Ihnen jetzt und hier keine Märchen erfinden. Aber ich liebe es, sie zu lesen. Es ist wunderbar dieses “Es war einmal...” und “... und sie lebten glücklich bis an ihr Ende” oder heißt es 'seliges Ende'? Das klingt einfach fantastisch und rührt, jedenfalls die meisten von uns, somit auch mich, denn ich bin wie die meisten, von Herzen an. Aber was mir möglich ist, so glaube ich, dass ich mich in reale Situationen und irreale Empfindungen hineinspüren und diese wiedergeben kann. Das ist alles.


Die kleinen Erzählungen sind im Kern alle wahr. Sie halten sich an das Leben, wie es ist und wie es die jeweilige Person in eben dieser sieht und erlebt. Die Protagonistinnen und Protagonisten sind stets unterschiedlich und ebenso frei erfunden wie wahr. Sie sind lebende Gestalten eines Traumes, eines Gefühls oder eines Erlebens. Fast immer verselbständigen sie sich unwillkürlich während des Schreibens und sind niemals objektiv, müssen dies auch nicht sein. Sie sind wie sie eben sind und machen fast immer was sie wollen. Stets überraschten sie mich während des Schreibens und wurden somit zum Abenteuer der Fantasie.


Doch auch, wenn es sich um eine wahre Begebenheit im Kern oder ein bisschen mehr als das handelt, so verändert sich das Ereignis wie von selbst. Die Leserin, der Leser möge selbst entscheiden, ob Frauen Katzen halten, weil sie einsam sind oder ob sie Beziehungen zu Katzen bevorzugen gegenüber menschlichen in „Der Kater und sein Frauchen oder Die vermeintlich Einsame. Sie/er kann sich vorbehaltlos daran erfreuen, sich unterhalten, traurig sein oder lachen und schauen, ob sich für sie/ihn darin gar eine Wahrheit, eine Wahl der wichtigsten Frage überhaupt, die des Überlebens, darin befindet oder nicht. Wahr ist, dass in allem ein Teil meiner Selbst zu finden ist, denn Schreiben ist mir ein Bedürfnis. Es ist wie Essen und Trinken, ein Glas Wein genießen. Schreiben ist ein Gewinn für die Seele: Sie kann über Wasser gehen im freien Ausdruck von Vor-stellungsvermögen, Fantasie und Erlebensfähigkeit. Am Ende mache ich es wie Alfred, der kluge Kurzhaardackel: Ich kriege ein Leckerli! Am Ende jeder Geschichte ist Freude über ein komplett entstandenes lebendiges Bild.


Lassen Sie sich von Frau Hühnermeyer inspirieren oder, wie wäre es damit: Werden Sie Vegetarier! Da sind Sie immer auf der sicheren Seite. “Das Hühnchen” lässt uns merkwürdige Gefühle beim Genuss von Geflügel erleben. Die Dokumentationen der Gegenwart in vielen TV-Sendungen lassen niemanden unberührt. Wem Fleisch und Geflügel recht schmecken wollen, dem wünsche ich Guten Appetit!


Anna hatte besonders traurige Erlebnisse, aber sie hat sich selbst nicht verloren. Ihre Geschichte ist an wahrem Erleben orientiert und hier, hoffentlich einprägsam, geschildert. Dennoch ist die kleine Erzählung nur eine Andeutung, ein Ausschnitt aus Annas Leben. Über Anna wird die Leserin, der Leser in einem einzig für sie verfassten Buch mehr erfahren dürfen. Die kleine Anna liegt mir sehr am Herzen. Nicht zuletzt aus aktuellem Anlass möchte ich ihr eine Stimme geben und ihre tragische Lebensgeschichte nicht verschweigen. Kleine Anna, starke Anna!


Frankfurt am Main, 5. April 2010


E. H.




Hallo Deutschland oder Das Hamsterrad


Hallo Deutschland! Lange nicht gesehen, wie geht es Dir?


Du fragst mich, was ich im letzten Jahr getrieben habe? Oh, ich habe eine ganze Menge gemacht. Ich erzähle dir, was ich gemacht habe und auch, was dabei herausgekommen ist. Also, das war so:


Im letzten Jahr habe ich meine Zeit mit Arbeit vertrieben.


Leider kam dabei nicht sehr viel heraus, proifitmäßig, um es in der Unternehmersprache auf den Punkt zu bringen, weil unsere Firma die Gehälter kürzen musste und zudem unser Weihnachts- und Urlaubsgeld gestrichen wurden. Damit wollte man einer drohenden Fusion oder schlimmer: Insolvenz, entgehen. Okay, das mit der Insolvenz sage ich nur, weil es zurzeit in Mode ist, sozusagen Hochkonjunktur hat. Und es kommt der tatsächlichen Situation im deutschen Lande schon ganz schön gleich, denn die Zahl privater Insolvenzen ist enorm gestiegen. Schlussendlich haben wir die Firma gerettet. Darauf sind wir natürlich stolz.


Und mein Arbeitgeber kam mir zu Hilfe, indem er mir im letzten Jahr einen Vorschuss gewährte, der mir in regelmäßigen Raten vom Gehalt abgezogen wird. Natürlich ist mein Gehalt jetzt kürzer als wie zuvor. Also habe ich mir einen Nebenjob gesucht und gefunden. Der war an sich recht schlecht bezahlt und auf freier Basis. Meine Vorträge in Seminaren hielt ich bei Ottiwana in Immelsheim. Die Fahrt dorthin dauerte eineinhalb Stunden und zurück ebenso kurz. Meine Kursteilnehmer, deren drei, kamen aus Indien und Amerika, hochkarätige Ingenieure dieser Länder und hier zuständig für Neu-Entwicklungen. Sie sollten dem Betrieb, der kurz vor der Insolvenz stand, helfen, Innovationen zu schaffen und ihn damit folglich konsolidieren. Die Ingenieure hochmotivierte Teilnehmer dieser Seminare und wollten erfolgreich bestehen. Im Übrigen gefiel es ihnen sehr gut in Deutschland, wie sie in diversen Gesprächen berichteten.


Ich fuhr täglich dorthin. Es war ein langer kalter Winter am Immelsheimer Bahnhof. Der Zug nach Hause kam jedes Mal ein paar Minuten später als im Fahrplan ausgeschrieben. Da rauchte ich eine, obwohl ich das Rauchen längst aufgeben wollte. Aber so war es irgendwie erträglicher. Vor kurzem drohte Ottiwana nun endgültig die Insolvenz oder die Fusion und ich durfte nicht mehr fünfmal in der Woche nach Immelsheim fahren. Da war ich froh, dass ich mehr Freizeit hatte und arbeitete im Büro wieder mehr.


Nun droht auch mir die Insolvenz. Eine Fusion kommt nicht in Frage. Denn das Geld reicht nicht und mein lieber Freund möchte nicht fusionieren, obwohl ich ihn inständig darum bat. Mir fehlen mindestens vierhundert Euro im Monat, um mal eine Zahl zu nennen, und dies wird mir nun möglicherweise das sprichwörtliche Genick brechen.


Doch nichtsdestotrotz gibt es auch eine sehr gute Nachricht: Ich darf mich beruflich, obwohl schon sehr qualifiziert, weiterbilden und ein Fortbildungsseminar besuchen. Ein Lob des Chefs habe ich auch bekommen, meine Arbeit sei wirklich gut! Deshalb ist es mir eine Ehre, meine Computer-Fähigkeiten – nochmals - zu erweitern. Ob ich jetzt auch mehr Gehalt bekomme? Und wenn ja, wie viel? Ob mir das dann reichen wird? Oder kündigt man mich, weil ich möglicherweise bald selbst in die Insolvenz muss? Wo ist das eigentlich, „Insolvenz“? Ist das in einem anderen Land, in einem anderen Leben?


Früher glaubte ich immer an Chancengleichheit, also die Freiheit des bzw. der Einzelnen, sein bzw. ihr Schicksal selbst lenken zu dürfen und studierte auf dem zweiten Bildungsweg, so wie es ein ehemaliger Minister dieses Landes, offensichtlich erfolgreich, auch tat. Ich legte mich schwer ins Zeug, wie man so sagt, überwand meine Greul, tagtäglich die Schulbank drücken und eine brave und fleißige Schülerin sein zu müssen und natürlich immer meine Hausaufgaben zu erledigen. Doch ich tat es letztendlich mit viel Freude und all meiner Energie. Dies ging jedoch nicht ohne finanzielle Unterstützung, da ich aus recht ärmlichen Verhältnissen komme. Also beantragte ich Bafög und bekam Bafög. Das Studium schloss ich mit Bestnote ab, wobei mir noch die Summa cum laude fehlt, der Magister musste reichen. In meinem akademischen Beruf konnte und kann ich dennoch nicht arbeiten, da ich am Ende mit rund vierzig Jahren zu alt und noch zu unerfahren war, was immer das bedeuten mag, „zu unerfahren“, „zu alt“. Beides stimmt nicht, weil ich kerngesund bin und an Lebens- und Berufserfahrung mangelt es mir ebenfalls nicht. Diese brauche ich auch, um all die Schwierigkeiten zu überstehen, die sich aus meiner Situation ergeben. Ich zahle jeden Monat die Raten an den Staat zurück, dem geht es ja auch nicht so gut. Fertig bin ich damit, wenn ich in Rente gehe, das dauert heutzutage ein wenig. Hallo Deutschland, ist das gerecht?


Zu allem Übel habe ich eine Zwangsabtretung meines Lohnes am Hals, weil ich mir von einer Bank eines benachbarten Landes, Grüezi, Geld lieh. Das war, als wir weniger Gehalt bekamen und das Geld einfach nicht reichte. Die Preise waren enorm gestiegen und ich kam nicht mehr nach mit den Rechnungen. Das Grüezi-Geld konnte ich gut gebrauchen und sie liehen es mir ohne Eintrag in die Schufa und das war auch gut so. Doch dann konnte ich den Kredit nicht mehr bedienen, Ratenrückstand. Das nennt man Schuldenfalle! Nach etwa acht Monaten aufrechter Zahlung reichte mein Geld - wieder mal - nicht.


Meine Katze Micky war nämlich gestorben und ich brauchte mehr Geld für die Behandlungen beim Tierarzt und danach für das Krematorium. Pst: Ich habe eine für meine Verhältnisse sehr teure Urne gekauft. Zugegeben, das war sehr übermütig. Ich vermisste meinen Micky wirklich arg. Nun könnte man sagen, dass das kein Anlass sei, sich weitere Kosten aufzuhalsen, aber würden Sie Ihre Katze einfach so aufgeben? Oder Ihren Hund? Oder im schlimmsten Fall: Ihr Kind?


Liebes Deutschland, nachdem das Geld nicht mehr reichte, kamen das Inkassobüro und dann noch eines und noch eines. Überall zahle ich nun kleine Raten. Das Geld reicht gerade so. Ein Hartz-IV-Empfänger bzw. eine Hartz-IV-Empfängerin muss mit dreihundertneunundfünfzig Euro im Monat klarkommen, was wirklich verflucht schwer sein muss, denn er oder sie muss davon die Telefonrechnung bezahlen, neben Essen, Pflegeprodukten, Kleidung und vielen anderen Dingen des täglichen Lebens, von Geburtstagsgeschenken eventuell noch vorhandener Freunde bzw. Freundinnen gar nicht zu reden. Ich habe es mir genau ausgerechnet: Wenn ich fleißig weiter schaffe und nebenbei vierhundert Euro rein schaufele, dann lebe ich selbst von zweihundertundzwanzig Euro im Monat. Dies aber lediglich für Essen und Trinken und Pflegeprodukte und Kleidung und….


Ein kleiner Trost wäre es schon, wenn die Grüezis ihr Bankgeheimnis lüften müssten. Ja, wie wäre es, meine Herren, meine Damen?


Oh, ich habe vergessen zu erwähnen: In meinem Briefkasten ist ein Schreiben vom Finanzamt: Sie wollen meine Steuererklärung!


Tschüss, Deutschland. Deine Straßburg.




Der Gläubiger und seine Schuldnerin oder Die Bedrohung


Es war ein regnerischer kühler Tag, alles grau draußen. Marlene sah aus dem Fenster, ganz in Gedanken, als das Telefon klingelte. Sie erstarrte vor Angst. Wenn es wieder dieser komische Typ vom Inkassobüro war, wollte sie den Hörer gar nicht erst abnehmen. Sie konnte nichts sagen außer: “Bitte gedulden Sie sich noch zehn Tage, dann habe ich das Geld.” Was sonst hätte sie sagen sollen? Ihr Konto gab derzeit nichts her. Ihr Dispo war ausgeschöpft, der Sachbearbeiter der Bank schüttelte den Kopf als sie um eine Erhöhung bat. Nichts zu machen. Auch leihen konnte sie sich nichts, es ging immerhin um 200,00 Euro. Kein Mensch, den sie kannte, hatte zehn Tage vor Monatsende so viel Geld übrig. Weiteres Klingeln. 'Nein, ich gehe nicht dran!' Nochmaliges Klingeln. Sie zögerte, war aber gerade dabei ihre Hand in Richtung Telefonhörer zu halten und griff zu, als es erneut klingelte. “Schönberg, hallo!”, meldete sie sich. Ihrer Stimme war nicht anzuhören, wie nervös sie wirklich war, dennoch zitterte sie am ganzen Körper, was der andere Gott-sei-Dank nicht sehen konnte. “Inkasso-Berger hier.”, meldete sich eine sehr tief klingende Männerstimme, die gleich insistierend loslegte: „Frau Schönberg, wir rufen Sie zum wiederholten Male an, weil wir immer noch keinen Zahlungseingang feststellen konnten. Wir erwägen nunmehr, Sie bei sich zu Hause mal zu besuchen.” Marlene gefror das Blut in den Adern, doch zugleich packte sie die Wut und sie entgegnete tapfer: “Was wollen Sie? Wieso wollen Sie mich besuchen? Ich bin nicht zu Hause.”, was im Moment nicht so recht stimmte und auch von der Gegenseite nicht ernst genommen wurde. Die Antwort: “Überweisen Sie sofort den Betrag auf unser Konto. Dann ist alles gut. Wenn das Geld nicht bis in fünf Tagen hier ist, besuchen wir Sie, und seien Sie sicher, dass Sie da sein werden. Auf Wiederhören!”. Marlene wollte noch etwas sagen, doch sie legte den Hörer leise auf.


Silvio hatte ihr vorgeworfen, dass sie sich mit diesen Geschäftemachern, wie er sie nannte, eingelassen hatte und dass ihr nicht zu helfen wäre. Er hatte gut reden. Er hatte Geld, aber er gab ihr nichts und sie wollte auch nichts, jedenfalls nicht von ihm. Silvio, ihr Ex-Freund war schon immer ein Nehmer-Typ gewesen, mit dem Geben tat er sich besonders schwer. Auch für ihr gemeinsames Kind zahlte er schon seit Monaten keinen Unterhalt. Sie hatte alles versucht: ihn unter Druck gesetzt, mit dem Anwalt gedroht, den Anwalt beauftragt, doch sogar eine Pfändung war erfolglos. Silvio war schlau genug, seine Habe in Sicherheit zu bringen. Wie sie und ihr Dreijähriger durchkamen, war ihm offensichtlich ziemlich gleichgültig. Und irgendwie schaffte sie es trotz allem über den Monat zu kommen. Als Sonntags-Vergnügungs-Vater glänzte er dennoch gerne. Nein, sie stand ganz allein auf weiter Flur und suchte verzweifelt nach einer vernünftigen Lösung. Im Kopf ging sie alles nur Mögliche durch, um die letzte Rate zusammenzukratzen. 'Verflixt! Hätte ich nur das Fahrrad nicht gekauft!' Sie hatte es Marko zu seinem dritten Geburtstag geschenkt, er war ganz verrückt danach. Alle Kinder in seinem Alter hatten ein Rad, jedenfalls fast alle. Sie hatte Silvio um die Anzahlung gefragt, aber der log sich heraus: “Geht nicht, ich habe bereits ein schönes Geschenk für Marko.” Er schenkte ihm einen Besuch auf der Kirmes und ein großes Eis. Marlene war sehr wütend, als sie das hörte.


Sämtliche Namen ihrer Freundinnen ließ sie sich durch den Kopf gehen, eine nach der anderen, und bekam höchstens 100,00 Euro zusammen. Nein, das war wohl nichts. Außerdem konnte sie keinen klaren Gedanken fassen, da dieser Kerl am Telefon so unverschämt frech war, dass sie eine mächtige Wut bekam. 'Was mache ich nur, wenn die wirklich hier auftauchen? Keine Lust auf diese Typen.' Sie hatte mal eine Sendung gesehen, in der über solche Leute berichtet wurde. Da tauchten kahlköpfige, tätowierte Muskelprotze auf, die keine verschlossenen Türen akzeptierten. Sie stellten sich unters Fenster und riefen einen raus, ja schrien einen raus, so dass alle Nachbarn es hören konnten. Das war richtig ekelhaft, peinlich und konnte einem Angst machen. 'Wenn diese da nun auch so sind, dann will ich besser nicht zu Hause sein.', dachte sie. Keine Chance. Sie bremste sich. Einfach weglaufen ging nicht, Marko braucht seine Sachen für den Kindergarten und einen geregelten Ablauf. Täglich holte sie ihn um Zwölf Uhr vom Kindergarten ab. Er würde sein Zuhause vermissen und schließlich wollte sie die Sache auch nicht dramatisieren. So schlimm konnte gar nichts sein, dass sie sich einfach so aus ihrer Wohnung, ihrem Leben vertreiben ließe. Es muss noch eine andere Lösung geben.


'Ob ich den Fernseher verkaufe? Ist wohl nichts wert. Danach brauche ich einen Neuen und habe nichts gewonnen.' Sie graste ihr Hab und Gut ab. Aber es fiel ihr partout nichts Wertvolles ein, das sie zu Geld machen konnte. Eine Arbeit suchen..., ja gut, aber auf die Schnelle bringt das auch nichts. Außerdem lebt sie mit ihrem Sohn vom Ämtchen und müsste ihr Einkommen rechtfertigen. Das ginge ja zur Not, aber…, „ach, das ist alles so kompliziert und verzwickt.” Sie schaute auf die Uhr. “Schon Viertel vor Zwölf! Schnell los, Marlene”, rief sie sich selbst zu und war zuinnerst dankbar um eine kleine Ablenkung und um ein wenig Normalität. Sie zog eilig ihren Mantel an und lief zum Kindergarten.


Marko strahlte als er seine Mutter sah und lief lachend auf sie zu. ‚Wie fröhlich er ist‘, dachte Marlene. ‚Wenn er die traurige Realität zu spüren bekäme, ich könnte mir das nie verzeihen. Ich will, dass er so fröhlich bleibt‘, dachte sie und nahm ihren Sohn in ihre Arme. Nachdem Marko sich fertig gemacht und seine Schuhe angezogen hatte, rief er: “Kuck mal Mama, ich kann schon die Schuhe selbst zu machen”, und die beiden gingen Hand in Hand zum Supermarkt, um noch etwas zu besorgen. Marlene wollte heute Spaghetti kochen und brauchte noch frische Tomaten für die Soße, da begegnete den beiden Frau Schütte, ihre Nachbarin. “Guten Tag, Frau Schütte!” begrüßte Marlene sie. “Hallo Frau Schönberg, wie geht's denn so?”. Marlene antwortete mit 'gut' und 'man tut, was man kann'. “Liebe Frau Schönberg, das freut mich. Mir geht es auch ausgezeichnet. Ich kaufe was Feines zum Abendessen, weil mein Mann hat mir nämlich ein superteures Geschenk gemacht und da muss ich ihn einfach verwöhnen. Sie wissen ja, wie das ist, gell.” ‚Nein‘, dachte Marlene, sie wusste nicht, wie das ist, aber das machte auch nichts. Sie wollte auch gar nicht wissen, was dieses „superteure Geschenk“ denn war, aber sie ahnte schon, dass ihr nichts übrigblieb, als es zu bewundern. Frau Schütte war in diesen Dingen äußerst ungnädig und ließ nicht so leicht ab, wenn sie jemanden in ihren „Klauen“ hatte. Und schon streckte Frau Schütte ihr ihre Hand entgegen und wackelte mit ihren rundum gestylten Fingernägeln. “Er hat mir einen echten Saphir geschenkt, der Ring ist 750er-Gold. Ist das nicht fantastisch! Da staunen Sie, was?”. Marlene staunte nicht schlecht, ließ sich aber nichts anmerken. Der Ring wackelte an den dünnen Fingern und drohte herunterzufallen. ‚Was, wenn sie ihn verlöre?‘, dachte Marlene. Nein, auch das käme nicht in Frage. Frau Schütte sieht alles, merkt alles. Sie bewunderte das Geschenk zähneknirschend: “Oh Frau Schütte, da hat Ihr Mann sich aber nicht lumpen lassen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Abend.”, sprachs und entschwand so schnell sie konnte im Supermarkt.


Marlene spülte wie immer nach dem Essen die Teller ab und räumte ihre Küche auf. “Marko, wollen wir gleich mal was zusammen spielen?”, rief sie von dort ins Kinderzimmer. “Ja, Mama. Heute will ich Memory spielen, ja?”. Marko kam zu ihr in die Küche und landete dort am Ende seiner Frage. “Gut, machen wir. Geh schon mal vor und hole das Spiel aus der Kiste, Marko. Ich komme gleich nach” und Marko flitzte los. Im Nu hatte er das Spiel aus der Spielkiste gezaubert und ließ alle Karten auf den Tisch fallen. Marlene kam hinzu und lächelte ihn an. “So, mein Lieber. Jetzt müssen wir die Karten umgedreht hinlegen, dann kann es losgehen.” Beide legten die Karten hin und Marko fing wie immer an als Erster aufzulegen. “Kuck mal Mama, ein Mond und ein Ring.”, Marko verzog das Gesicht, weil er nicht zwei gleiche Karten hatte. Marlene legte zwei auf und hatte die beiden Ringe zugleich. “Ach, Marko, die Mama hatte nur Glück, das hast du jetzt sicher auch, ja.”, Marlene wollte, dass Marko auch sein kleines Erfolgserlebnis bekam und dachte darüber nach, dass Ringe sie heute irgendwie verfolgten. 'Ob das was zu bedeuten hat?', dachte sie. Sie sah nochmals auf ihre Karten, die Ringe. Die Ringe! 'Ja, natürlich, die Ringe!', sie schlug sich die Hand vor die Stirn. “Wieso bin ich da nicht gleich draufgekommen. Die Ringe von Oma und meine Eheringe.”. Marlene sauste ins Schlafzimmer, wo sich ihr kleines Schmuckkästchen befand. Viel war es nicht, aber etwas würde es schon bringen, wenn sie ins Leihhaus ging. Silvio hatte ihr seinen Ehering, gottlob, überlassen. Wohl, weil es ihm wurscht war oder er hatte es ganz einfach vergessen oder sonst ein Grund. Ganz gleich, welcher Grund es war, jetzt hatte sie einen guten Wert, um ihn zu Geld zu machen.


Am nächsten Morgen, nachdem Marlene die Ringe fortgebracht und zu Geld gemacht hatte, der Mann am Schalter gab ihr für drei Ringe, ein Armband und eine Goldkette immerhin 210,00 Euro, brachte sie das Geld gleich auf Ihr Konto und überwies ihre Rate an Inkasso-Berger. Just in diesem Augenblick, als sie das erledigt hatte, konnte man regelrecht den Stein von ihrem Herzen plumpsen hören und sie und ihr ahnungsloser Marko gingen auf ein schönes Eis. Sie saßen bei Eis-Luigi und genossen ihr gemischtes Eis mit Sahne. Marlene beobachtete die Leute. Da sah sie zwei Männer, die sich eigenartig benahmen. Zwei Typen in Jeans und Jackett. An den Revers ihrer Jacketts konnte man das Symbol von Inkasso-Berger sehen. Sie erkannte den Schwarzen Adler auf gelbem Untergrund. Die beiden Typen hatten auch Schmuckstücke an: Zwei silberne Armbänder um jedes ihrer Handgelenke und waren in Begleitung von zwei grün bekleideten Herren. Ihr langes Haar, sie waren wider Erwarten nicht kahlköpfig, das ursprünglich zu einem Zopf gebunden war, fiel jetzt wild durcheinander herum. Der eine war blond gekräuselt, der andere leuchtend rot gelockt. Ihre Gesichter sahen ziemlich verdutzt aus und der mit den roten Locken blickte düster drein. Eine Tätowierung war nicht zu sehen. Sie hatten wohl einen Schuldner überfallen und dieser musste verletzt sein, wie Marlene vermutete, denn auf der anderen Straßenseite war ein Krankenwagen zu sehen. Marlene war erleichtert darüber, dass sie ihre gerechte Strafe bekämen. “Schau mal Mama, die beiden Männer haben aber komische Haare!”, rief Marko ihr zu und eimerte sich vor Lachen und Marlene stimmte ihm lachend zu. „Ja, sehr komisch, Marko.“
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